
Zeitschrift: Cahiers d'archéologie fribourgeoise = Freiburger Hefte für Archäologie

Herausgeber: Service archéologique de l'État de Fribourg

Band: 15 (2013)

Artikel: Sakramentstabernakel der Augustinerkirche in Freiburg

Autor: Heinzelmann, Dorothee

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-681720

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-681720
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


94 15/2013/Etudes Cahiers d'Archéologie Fribourgeoise/Freiburger Hefte für Archäologie

Dorothee Heinzelmann Bei der Öffnung einer Zusetzung in der Freiburger Augustinerkirche tra¬

ten zahlreiche skulptierte und farbig gefasste Bauelemente zutage. Sie

waren Bestandteile eines spätgotischen Sakramentstabernakels und

gehörten zur mittelalterlichen Ausstattung der Kirche.

Sakramentstabernakel
der Augustinerkirche
in Freiburg

Bei Baumassnahmen in der zum ehemaligen

Augustinerkloster gehörigen Kirche St. Moritz1

im Jahr 2009 traten aussergewöhnliche Fundstücke

zutage (Abb. 1)2. Während dieser Arbeiten

wurde eine frühere, zugesetzte Öffnung

zwischen dem Chor und dem nördlich anschliessenden

Nebenraum der Sakristei wieder geöffnet.

Diese Öffnung bestand ursprünglich als Zugang

zum Chor vom östlichen Flügel des Kreuzgangs

aus und gehört zum Baubestand des 13.

Jahrhunderts (Abb. 2a und b). Die Zusetzung war

auf beiden Seiten verputzt und nur anhand von

Rissbildungen erkennbar.

Schon nach Abnahme des Putzes zeigte sich,

dass die Zusetzung aus zahlreichen skulptier-

ten Steinen von herausragender handwerklicher

Qualität bestand. Die meisten von ihnen waren

offensichtlich Teil einer zusammenhängenden

Baustruktur, nur einzelne Blockstufen oder

Gewölberippenfragmente waren nicht dazu gehörig.

Nach der Reinigung und Montage zusammenpassender

Fragmente lassen sich inzwischen

sechs wesentliche Bauteile sowie eine Vielzahl

kleinerer Elemente identifizieren, die eine

eindeutige Zuweisung zu einem spätgotischen

Tabernakel oder Sakramentshaus und dessen

weitgehende Rekonstruktion zulassen. Aufgrund der

Zweitverwendung in der Zusetzung kann davon

ausgegangen werden, dass es sich um das

ehemalige Sakramentshaus der Kirche handelt.

Abb. / Fig. 1

Hauptbestandteile des

Sakramentstabernakels: oberer Teil

des Sockels und Bodenplatte
der Sakramentsnische

Principaux éléments constitutifs
du tabernacle: partie supérieure
du socle et dalle formant le sol
de la niche du Saint-Sacrement

Erhaltene Bestandteile und
Rekonstruktion des Tabernakels

Sämtliche Fragmente bestehen aus blauem

Molassesandstein und sind in ihren ehemals

sichtbaren Partien farbig gefasst3. Die ursprünglich

nicht sichtbaren Flächen weisen deutliche

Spuren von Zahnflächenbearbeitung auf. Die

Blöcke sind maximal etwa dreiviertelrund

ausgearbeitet, an ihrer Rückseite waren sie in eine

Wand eingelassen. Die jeweils nach vorne

ausgerichteten Seiten sind besonders aufwendig,

die nach hinten weisenden hingegen schlichter

skulptiert und gefasst.
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Die erhaltenen Ober- und Unterseiten der Blöcke

weisen keine Dübellöcher auf, zumindest

die grösseren Blöcke lagen somit ohne Verklammerung

übereinander. An grossen Blöcken sind

seitliche Zangenlöcher zu erkennen.

Der Tabernakel besass eine runde Grundform.

Er bestand aus einem mehrteiligen, in der Mitte

eingezogenen Unterbau, darüber dem eigentlichen

Schrein, der vorne durch zwei Metalltüren

verschliessbar war, sowie einem reich verzierten

oberen Abschluss.

Eine runde Fussplatte von 19 cm Flöhe und

einem unteren Durchmesser von 73,3 cm bildete

die Basis mit einem kräftig gestalteten Profil

(Abb. 3a)4. Ihre Oberfläche von 58 cm

Durchmesser war auf ganzer Fläche von dem darü-

berliegenden Sockel bedeckt. Von diesem ist

die mittlere Partie in zwei Bruchstücken erhalten,

die einen übereck gestellten quadratischen

Grundriss mit konkav eingezogenen Seiten und

und farblich jeweils unterschiedlich gefasst sind,

so dass sich eine äusserst komplexe plastische

Gestalt ergibt. Ein bewegtes Schriftband legt

sich vor den oberen Teil der Schauseite, darunter

schlingt sich ein Gürtel, an dem vermutlich ein

nicht erhaltenes Wappen befestigt war, um den

vorderen Rundstab. Die vergoldeten Rundstäbe

setzen sich vorne und an beiden Seiten senkrecht

nach oben fort, wo sie in der darüberlie-

genden Platte, die den Abschluss des Unterbaus

und zugleich den Boden der Sakramentsnische

bildete, den äusseren Profilring durchstossen.

Diese 14,5 cm hohe Platte weist erneut einen

reich profilierten Rand mit umlaufendem vergoldetem

Rundstab von 87 cm Durchmesser auf

(vgl. Abb. 1, obere Partie; Abb. 3c)7. Darüber

verjüngt sie sich auf 59 cm Durchmesser, was

dem Boden der Sakramentsnische entspricht.

Aus der Verjüngung wachsen vorne und an den

Seiten die Anfänge dreifacher vergoldeter Rund¬

einen diagonalen Durchmesser von ca. 37 cm

aufweisen (Abb. 3b)5. Die Ecken waren mit

vergoldeten Rundstäben besetzt, und zwei Seiten,

vermutlich die nach vorne ausgerichteten,

zeigen mittig je einen weiteren Rundstab.

Der obere Teil des Sockels ist die prominenteste

der Bauskulpturen (vgl. Abb. 1, untere Partie)6.

Von dem Durchmesser des Mittelteils verbreitert

sich der Block auf einer Höhe von 46 cm

bis zu seinem reich profilierten runden oberen

Abschluss von 72,5 cm Durchmesser. Vergoldete

Rundstäbe betonen die Hauptachsen und die

geometrischen Grundlinien, während die dazwischen

liegenden Flächen zellenartig gebrochen

Abb. / Fig. 2

a) Grundriss des Augustinerklosters

im 18. Jahrhundert mit

Lage des zugesetzten Durchgangs

(Pfeil) (nach Lauper 1994,

21, Abb. 31 ); b) Ansicht der

Zusetzung von Norden (2009)

a) Plan du cloître des Augustins

au XVIIIe siècle, avec la

localisation du passage bouché

(flèche) (d'après Lauper 1994,

21, fig. 31); b) vue du bouchon

depuis le nord (2009)

Stäbe in Fortsetzung der unteren senkrecht

verlaufenden Rundstäbe heraus. Ungefasste Partien

auf der Oberfläche der Platte zeigen, dass

die seitlichen Rundstabbündel rückseitig in massive

Steinringe übergingen, die mit der Rückwand

verbunden waren und gemeinsam mit

den schlanken Pfeilern den Oberbau trugen. Zu

Seiten der Rundstäbe befinden sich rechteckige

Eintiefungen, die der Befestigung von Metalltüren

als Verschluss der Sakramentsnische dienten8.

Der Boden der Nische war grau gefasst

und weist deutliche Spuren von Nutzung auf.

Vom Oberbau oberhalb der Nische ist einTeil des

unteren Randes erhalten, der mit einem horizon-
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a) Fussplatte a) dalle de base

b) Mittelteil des Sockels b) partie médiane du socle

c) Bodenplatte der Sakramentsnische c) dalle de sol de la niche du Saint-Sacrement

d) Oberer Abschluss der Nische mit Beginn des Gewölbes dl couronnement de la niche avec départ de la voûte

e) Masswerkbogen e) arcs à remplage

f) Oberer Teil des Gewölbes und darüber liegender Steinblock f) partie supérieure de la voûte avec le bloc de pierre posé en dessus

g) Endstück einer Fiale gl partie terminale d'un pinacle
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tal umlaufenden Rundstab und den Enden der

vertikalen vergoldeten Rundstäbe die Gestaltung

der Bodenplatte der Nische aufgreift und

deren oberen Abschluss darstellt (Abb. 3d; vgl.

Abb. 5)9. Vertikal und horizontal verlaufende

vergoldete Rundstäbe bildeten somit die Rahmen,

in welche die Metalltüren eingelassen waren,

die der Kreisform der Nische folgend konvex

nach aussen gewölbt waren. Über dem oberen

Rand beginnt ein kuppelartiges Gewölbe, dessen

Querschnitt sich nach oben verjüngt und

Abb. / Fig. 3 (S./p. 96)

Bestandteile des Sakramentstabernakels

Les différentes parties du

tabernacle

Abb. / Fig. 4

Isometrie der Montage der

Skulpturenscans

Isométrie du montage des

scans des sculptures

(AAFR, scanTEK 3D GmbH)

in der Mitte zirka 4,5 cm beträgt. Das Gewölbe

war aussen dunkelrot gefasst, innen grau. Um

das Gewölbe herum waren sphärisch gebogene

steinerne Masswerkranken angeordnet, weiss

und grün gefasst und an ihrer Oberseite mit

vergoldeten, aufwärts wachsenden Krabben

besetzt (Abb. 3e)10. Die Kuppel trug mittig einen

Abb. / Fig. 5

Rekonstruktion des Sakramentstabernakels

(1:25)

Reconstitution du tabernacle

<1:25)

massiven quadratischen Steinblock von 31 cm

Durchmesser und einer erhaltenen Höhe von

ca. 36 cm (Abb. 3f)n. Vermutlich war auch dieser

Block übereck angeordnet, da er nur an zwei

Seiten schwarz aufgemalte Rechtecke trägt.

Aufgrund dieser vergleichsweise schlichten

Dekoration ist anzunehmen, dass die Masswerk-
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ranken sich noch um diesen Block hinaufzogen.

Er dürfte in Anlehnung an Vergleichsbeispiele

den Kern eines reich verzierten Aufbaus getragen

haben, von dem sich allerdings keine weiteren

Bauteile erhalten haben12. Vielleicht bildete

ein kleines quadratisches Endstück von 9 cm

Höhe und 4 cm Durchmesser, an zwei Seiten

weiss gefasst und mit vergoldetem Profil, den

oberen Abschluss des Tabernakels (Abb. 3g)13.

Um trotz der Komplexität der Fragmente eine

Vorstellung ihrer räumlichen Anordnung gewinnen

zu können, wurden alle Elemente mittels

eines 3D-Nahbereichscanners aufgenommen14.

Die Scans Hessen sich anschliessend am

Bildschirm bewegen, bis die Positionen untereinander

korrespondierten und sich angemessene

Proportionen ergaben. Die meisten der zugehörigen

Bauteile konnten auf diese Weise weitgehend

gesichert räumlich zugewiesen werden.

Die Montagen der Scans (Abb. 4) dienten als

Grundlage für eine zeichnerische Rekonstruktion

(Abb. 5). Der gesamte Aufbau lässt sich nahezu

vollständig erschliessen, mit Ausnahme des

oberen Abschlusses. Aufgrund der Masswerk-

bögen und des zentralen Steinblocks über dem

Nischengewölbe ist zwar gesichert, dass es sich

um einen reich verzierten und in der Mitte massiv

gestalteten Oberbau gehandelt haben muss,

doch ist dessen Form nicht eindeutig festzustellen.

Vergleichsbeispiele zeigen, welche Vielfalt

an Möglichkeiten denkbar wäre15.

Insgesamt muss man aufgrund der Proportionen

der erhaltenen Bauteile von einer Gesamthöhe

des Tabernakels von mindestens 2,5 m

ausgehen, doch könnte sie noch weit mehr

betragen haben, wie zahlreiche Vergleichsbeispiele

zeigen. Da sich Sakramentshäuser stets

auf der Nordseite eines Chores befinden, muss

auch für dasjenige der Augustinerkirche eine

Position an der Nordwand des Chores, nahe

dem Hauptaltar angenommen werden.

Ritzlinien als Konstruktions-
zeichungen

Auf nahezu allen ebenen Flächen der

Tabernakelblöcke finden sich Ritzzeichnungen, die der

Anfertigung der komplexen Bauskulpturen dienten.

In der Regel bilden diese die Hauptachsen

des jeweiligen Elementes beziehungsweise der

Abb. / Fig. 6

Geritzte Konstruktionslinien und

Steinmetzzeichen auf der Oberseite

der oberen Sockelpartie;
a) Umzeichnung; b) Foto

Tracés préparatoires incisés

et marques de tâcheron à la

surface de la partie supérieure
du socle; a) dessin; b) photo

Gesamtstruktur ab. Auf der Oberseite des

Basisblocks findet sich eine eingeritzte Grundlinie,

die dem Verlauf der Rückwand entsprechen

dürfte, in die der Tabernakel eingelassen war,

sowie orthogonal dazu angeordnet die Mittelachse

des Bauteils.

Von herausragendem Interesse aus Sicht der

Bauforschung ist jedoch eine Konstruktionszeichnung

auf der Oberseite des grossen oberen

Sockelblocks (vgl. Abb. 1, untere Partie;

Abb. 6a und b). Solche Ritzzeichnungen finden

sich eher selten und bilden wichtige Hinweise

für die Konstruktionsgeschichte. Zwei orthogonale

Hauptachsen verlaufen durch einen

Mittelpunkt, dessen Abstand zum äusseren Um-

riss 36,3 cm beträgt und der als Zirkeleinstich

markiert ist. Zwei weitere Linien liegen diagonal

und in 45°-Winkel zu diesen Hauptachsen (eine
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b

von ihnen wurde offenbar zunächst falsch

gezogen und musste korrigiert werden). Die

orthogonalen Hauptachsen sind jeweils in ihrer

Gesamtlänge (40 cm), gemessen einschliesslich

der aussen vorgelegten, senkrecht verlaufenden

Rundstäbe, halbiert und weisen dort weitere

Zirkeleinstiche auf. Von diesen Punkten aus sind

jeweils Zirkelschläge mit 20 cm Radius zum

Rand hin eingeritzt, die sich auf den Diagonallinien

kreuzen, im Abstand von 29,3 cm vom

Mittelpunkt. Diese konvex nach aussen gerundeten

Kreisbögen liegen aufgrund ihres grösseren

Radius' nur teilweise auf der Oberseite des Blocks

und umschreiben auch die aussen vorgelegten

Rundstäbe mit. An den Schnittpunkten auf den

Diagonalachsen und an Punkten auf den

Hauptachsen, die in gleichem Abstand zum Mittelpunkt

liegen (29,3 cm), beginnen jeweils nach

Abb. / Fig. 7

Geritzte Konstruktionslinien auf

der Bodenplatte der Sakramentsnische;

a) Umzeichnung;

b) Detailaufnahme des linken

Rundstabpfeilers
Tracés préparatoires à la surface

de la dalle formant le sol de la

niche du Saint-Sacrement;

a) dessin; b) détail du piédroit

gauche

innen konkav gerundete Kreisbögen, die sich

zwischen die Haupt- und Diagonalachsen spannen

und deren Mittelpunkte deutlich ausserhalb

des Steinblocks liegen. Zumindest diese Linien

können nur vor der Bearbeitung des Blocks

eingeritzt worden sein.

Die Geometrie der Zeichnung bildet die komplexen

räumlichen Strukturen der unter dieser

Fläche liegenden Bauskulptur ab und stellt eine

Projektion der geometrischen Formen auf die

Oberfläche dar. Es handelt sich somit eindeutig

um eine Konstruktionszeichnung im Massstab 1:1,

die vor der skulpturalen Bearbeitung des

Steinblocks auf dessen Oberseite eingeritzt wurde.

Auf demselben Block finden sich zwei

Steinmetzzeichen in Form eines «x» und eines «y»,

die die Linien der Konstruktionszeichnung

berücksichtigen.

Ein anderes Detail gibt Aufschluss über Mess-

ungenauigkeiten und Korrekturen im Rahmen

der Bearbeitung. Auf der Deckplatte des

Sockels beziehungsweise der Bodenplatte der

Nische wurde eine erste Kreislinie eingeritzt, die

offenbar dem Verlauf der Metallgitter entspricht

(vgl. Abb. 3c; Abb. 7a und b). An der linken Seite

wurde der Rand - vielleicht weil die Gitter nicht

passten? - nachträglich abgearbeitet. Da dort

der Block aufgrund des Randprofils jedoch

bereits schräg abfällt, vergrösserte sich hierdurch

der Radius. Dieser grössere Radius wurde

anschliessend mit kleinen kreuzförmigen

Einritzungen nachträglich auf der Oberfläche der Platte

abgetragen, und zwar an Stellen, wo später

die drei Pfeiler aus Rundstäben zu stehen kommen

sollten. Auch diese Ritzungen und die

Abarbeitung können daher nur vor der Errichtung

des oberen Abschlusses des Tabernakels

entstanden sein. Vermutlich stehen diese Korrekturen

und nachträglichen Abarbeitungen mit den

Eisentüren in Zusammenhang, die möglicherweise

nicht exakt passten, weshalb ihr Auflager

vor dem Versatz umgearbeitet werden musste.

Inschriften und Datierung

Der Tabernakel trägt zwei Inschriften: Am oberem

Abschluss des oberen grossen Sockelblocks

ist an der Vorderseite eine Inschrift aus

gotischen Buchstaben mit schwarzer Farbe

aufgetragen (vgl. Abb. 1). Meist ist die Farbe verwit-
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tert, stellenweise sind jedoch Reste von Buch- Abb. / Fig. 8

staben und Zahlen erkennbar. Allerdings sind nur Detail des Inschriftbandes

Détail de l'inscription
zwei Zahlen eindeutig als 88 zu entziffern.

Darunter findet sich auf einem skulptierten Band

eine weitere Inschrift, die zwei Phasen

aufweist. Eine erste Inschrift war mit begleitender

Rahmung intarsienartig in den Stein eingetieft

und mit schwarzem Material aufgefüllt (Abb. 8).

Später wurde darüber eine neue Inschrift nur in

schwarzer Farbe aufgetragen, die meist von der

unteren Inschrift abweicht und nur stellenweise

mit ihr übereinzustimmen scheint. Von der älteren,

intarsienartigen Inschrift sind nur einzelne

Buchstaben und wohl eine arabische Vier zu

erkennen, von der jüngeren möglicherweise der

Namenszug «hans» und die Zahl (1?)498,

vermutlich eine Jahreszahl. Es könnte sich hierbei

um die Nennung eines Stifters oder des

Bildhauers und eine Jahreszahl handeln. Da letztere

aber bereits zur jüngeren Inschrift gehört, datiert

sie nicht den Tabernakel, würde aber einen

terminus ante quem für seine Entstehung geben.

Eine Inschrift intarsienartig einzulegen ist ein

seltenes Phänomen. Das gealterte Material

weist zahlreiche craquelé-artige Risse auf. Ein

ähnliches Beispiel findet sich im Westtreppenturm

der Freiburger Kathedrale, wo neben

einem Kirchmeierwappen die Jahreszahl 1481 in

derselben Technik eingelegt wurde16. Das Material

wurde bislang nicht untersucht, doch könnte

es sich um ein harzartiges Material handeln. In

einem vergleichbaren, wenn auch etwas früheren

Beispiel wurde das FHarz Kolophonium ver¬

wendet, das mit Pflanzenschwarz pigmentiert
war17. Auch eine solche aufwendige Technik

der Inschrift dokumentiert somit die besondere

Qualität und den hohen Anspruch, den man

an das Sakramentshaus als Teil der liturgischen

Ausstattung stellte.

In Gestaltung und Dekor sind die höchst

qualitätvoll gearbeiteten Bauskulpturen dem 1498/

1499 entstandenen Taufbecken der Freiburger

Kathedrale nahe verwandt18, so dass auch

stilistisch eine Entstehungszeit im späteren 15.

Jahrhundert, wie sie aufgrund der Inschriften

nahegelegt wird, wahrscheinlich ist.

Die Entwicklung spätgotischer
Sakramentshäuser

Sakramentstabernakel dienten der Aufbewahrung

geweihter Flostien. Waren diese in der

Frühzeit in der Regel in Behältnissen auf oder

über dem Altar aufbewahrt, wurden seit dem

12. und 13. Jahrhundert häufig verschliessbare

Schränke in die Wände neben dem Altar

integriert. Mehrere Konzilien und Synoden bestimmten,

dass die Eucharistie sorgsam verschlossen

aufzubewahren sei19. Im Verlauf des späten

Mittelalters werden solche Wandschränke, die sich

stets auf der Nordseite des Chores befinden,

zunehmend dekorativ ausgestaltet. Sie beginnen

sich von der Wand zu lösen und werden zu

fast oder ganz selbstständigen turmartigen
Gehäusen. Die Blütezeit ihrer Entwicklung, hin zu

ausgesprochen kunstvollen Kleinarchitekturen,

liegt im späten 15. und frühen 16. Jahrhundert.

Das bekannteste Beispiel ist vermutlich das von

Adam Kraft von 1493-1496 geschaffene

Sakramentshaus in St. Lorenz in Nürnberg mit einer

Höhe von über 20 Metern20.

Bereits im Verlauf des 16. Jahrhunderts beginnt

sich wieder eine Verbindung des Tabernakels

mit dem Altar durchzusetzen. Während das Tri-

dentinische Konzil (1545-1563) noch keine

eindeutige Vorschrift erlässt, wird auf einer Synode

in Trient im Jahr 1595 verlangt, dass die Eucharistie

auf dem Altar aufzubewahren sei, was eine

neue Entwicklung in den Altar integrierter Tabernakel

zur Folge hat21. In den deutschsprachigen

Ländern wird diese Vorgabe jedoch nur langsam

durchgesetzt und freistehende oder Wandtabernakel

geraten erst allmählich ausser Gebrauch.
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Während zahlreiche Sakramentshäuser auch

nach Aufgabe ihrer Funktion erhalten geblieben

sind, fielen im Zeitalter der Reformation besonders

auf dem Gebiet der Eidgenossenschaft

viele Exemplare ikonoklastischen Zerstörungen

zum Opfer22.

Für die Aufgabe des Sakramentshauses der

Freiburger Augustinerkirche können reformatorische

Gründe wohl ausgeschlossen werden. Hier scheinen

Baumassnahmen der Grund für den Abbau

gewesen zu sein: Für das Jahr 1682 sind umfangreiche

Renovierungsarbeiten auf der Nordseite

des Chores überliefert23. Kurz zuvor, 1653, hatte

man den Lettner der Kirche abgebrochen, 1675

war die Sakristei von der Südseite des Chores

auf die Nordseite verlegt worden, und ein neuer

Zugang musste zu ihr durchgebrochen werden24.

Der Abbruch des Tabernakels und die Zusetzung

des Durchgangs zum östlichen Kreuzgangflügel

dürften mit diesen Umbaumassnahmen in

Verbindung gestanden haben, spätestens jedoch

müssen sie in den 1740er Jahren mit der

Neueinrichtung des Chores und dem Umbau des Kreuzgangs

erfolgt sein. Vor diesem Zeitpunkt muss

das Sakramentshaus somit auch in Freiburg

bereits wieder ausser Funktion geraten sein.






